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5G ©ottließ SMnber: £Me Bergbötfer Jöitjet, ©Cronenberg unb Kütten.

©te ©ergbocfer Iptrgel, SCronenberg unb Kütten
in Éulturgefd)tct)ttid)ec ®arf!eUung. (S?on ©orttieb 33inbec.)

©in fef)r freunblidfed 23ilb Bietet bnd auf fon-
niget fitope gtoifdfen See unb Sipltal gelegene

6 d) 6 n e n B e r g (728 fiftetet), bad toegen bee

freien finge unb ber fd)ßnen filudfidjt feinen 97a-

men mit 97ed)t trägt, ©er Ort gehörte früher
3um SBäbendtoiler 23erg, tote jjjirjel 3um fiior-
genberg, unb toar politifcf) unb fircptid) mit 2Bä-
bendtoil Bereinigt. Son alterd ^et toarb ber fißä-
bendtoiler 93erg eingeteilt in bie 2Bad)ten „ob"
unb „unter ber fila", unb feine 33etoopner tourben

fikrg- ober Sßalbleute genannt. 93egütert toaren
einft in Sdfßnenberg bie filbtei unb bad Spital
in ^ürid) unb bas J\lofter fißettingen. ©en 97a-

men Sdfonenberg lannte man bor 1700 nicf)t; bie

Stätte, too t)eute bad ©orf mit ber Järdfe ftept,
trägt auf ©pgerd iîarte Bon 1667 bie 23egeid)-

nung ©eißfepren. ^afob pifter fdpreibt in fei-
nen „Drtdnamen ber ipfarrei fißäbendtoil": „©er
97ame Scpßnenberg, ben id) gum erftenmal in
einem filftenftücf bom 6. {Januar 1703 finbe —
in einem anbern bom 9. Januar ftept „Sonnen-
Berg"—, foil nad) münblidfer Überlieferung, bie

ind 18. {Japrpunbert prüdreidit, heranlaßt toor-
ben fein burd) bie SBäbendtoiler, bie Beim Sd)6-
nenberger i?ird)Bau ^ronbienfte leiften mußten
unb (ironifd)) bu fagen pflegten: „9Jler toänb i
be fcpßn fi3erg ufe!"

©er 23au bed Sd)ßnenberger ©ottedpaufed
berurfad)te lebhafte unb gelegentlich fepr gcreijte
filudetnanberfeßungen 3toifd)en ben ^Bergleuten,
bie eine JÜrdJe anftrebten unb ber ©emeinbe

fißäbendtoil, toelcfte bie filbtrennung bon Sdjß-
nenberg berl)inbern toollte. ©ie „ob ber 21a"

begrünbeten i£)re Sacpe u. a. mit ber ittage „ft)
toerbenb burd) ben topten itirdjtoeg abgehalten,
bad fiBort ©otted 3u poren, ba ed nid)t nur eine

gemeine fabatdreid, fonbern toot eine halbe tag-
reid tobt fei jur. Kirchen 2Bebifd)tot)l, allfo baß

gunge unb filllte, ettoan aud) prefthaffte nid)t
bit ?ur iïirdjen fommen fonnenb: toir toerben

und, fapld bad ©efud) gut geheißen toirb, nic^t

nur 7 tag freutoen, fonbern bie tag unfered fie-
bend toie bie JJuben 3ur £ßt ^etubabeld." fißie

bereitd bemerft, toiberfeßte man fid) in fiBäbend-

toit ben Sßünfchen Sdjßnenbergd unb fdfrieb
u. a. an bie Dberbeporbe, „bie Jtirdjen 3U 3Bä-

benfeptoeit fep toie belannt fo eng unb Hein, baß

nur ber palbe tpeil bolfd, toann ed nad) ©ebüpr
ben ©ottedbienft befudj, barin gemächlich Paß
pabe unb bedtoegen an Sonntagmorgen unb an-

(Sdjtuß.)

bern ffefttagen ein ärgerlid) rauf, ftoßen, ïrucf,
toegreißen entftepe, baß beforglid), toann niept

fifbhütff gefdjafft toerbe, Scptagpänbel in ber

jfirdje felbft, unb äußert berfelben 9J7orb unb

fiiotfcplag, toie ed bann an ernftpafftem ïreu-
toen nid)t mangle, erfolgen bürften, bedtoegen

gar Biel Sergleutp ge3toungen toerben, fid) bed

j\ird)gangd palb 3U 3erftreuen, bie eint nad)

Jorgen, bie anbern auf ben fijirßel, bie britten
anberdtoo 3ur ttirepen lauffen unb 3toeifeldfrei
ein großer tpeil unter bem Sdfein unb 23ortoanb,

fie gange ba- unb bortpin, gar bapeim bleiben
unb alfo ben ©ottedbienft mit ©efapr iprer See-
ten unberanttoortlid) berfäumen." 9J7it biefer ©in-
gäbe toollte nun fißäbendtoil niept ettoa, toie man
glauben fönnte, bad 93orpaben Sdfßnenbergd auf
filbtrennung unterftüßen, fonbern bartun, baß bei

ipnen ber 23au eined neuen ©ottedpaufed bring-
lid) getoorben, aber nur mßgtidj fei, toenn fein
i\ird)engut niept burd) ben fiBeggang bon Sd)ö-
nenberg gefepmälert toerbe.

©er fitat in Qürid) toillfaprte ben ^Bergleuten,
©ie JÜrcpe bon Sdfonenberg tourbe um 8905
©utben erbaut, 1703 eingetoeipt unb im önnern
gefdjmücft mit fieben großen unb bier deinen,
bon 97atdmitgliebern geftifteten SBappenfdfeiben.
fiBie aud einem filftenftücf Bon 1779 erfiepttidj
ift, tourben fie burd) einen heftigen Sturm be-

fd)äbigt unb bermutlicp toegen ber Soften nidjt
tnepr pergeftellt. 93etm 33au bon itirepe unb

ffriebpof toarb auf ©runb ber ©rfaprungen im
1. fiMmergerfrieg fotoopt bei ber SBapl bed

23auplaßed, toie bei ber ©rftellung ber llmfaf-
fungdmauern auf allfällig toieberfeprenbe feinb-
tiefte filngriffe Sttücffidpt genommen, inbem man
ben j?ird)pof mit ^alifaben unb 3toei ©efdjüßen
berfap. ©ine fiteipe bon ifißfen, bie nad) -Öh^el
unb foldje im Sticßterdtoiler 23erg, be3to. Kütten,
bie nad) Sticpterdtoil eingepfarrt toaren, fanben
nun 2Infd)tuß an bie neugegrünbete Pfarrei
Scpßnenberg. (1922 erhielten aud) bie fatpoli-
fepen Bergleute bon Sd)önenberg unb Umgebung
eine Jtircße.) Sluf ber filorbfeite bed reformier-
ten ©ottedpaufed befinben fiep an ber SJlauer

bie teild in Sanbftein, teild in SJtarmor gemei-
ßelten ©rabmäler ber einftigen ißfarrperren, unb
bei ber füblidjen ffriebpofmauer erinnern bon ber

©emeinbe geftiftete ©rabfteine an ben Sfitufi-
fanten unb Patrioten Jtonrab Käufer ab ber

Stift (1774—1858), ben Sefretär fißitlid im
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Die Bergdörfer Hirzel, Schönenberg und Hütten
in kulturgeschichtlicher Darstellung. (Bon Gottlieb Binder.)

Ein sehr freundliches Bild bietet das auf son-
niger Höhe Zwischen See und Sihltal gelegene

Schönenberg (728 Meter), das wegen der

freien Lage und der schönen Aussicht seinen Na-
men mit Recht trägt. Der Ort gehörte früher
zum Wädenswiler Berg, wie Hirzel zum Hör-
genberg, und war politisch und kirchlich mit Wä-
denswil vereinigt. Von alters her ward der Wä-
denswiler Berg eingeteilt in die Wachten „ob"
und „unter der Aa", und seine Bewohner wurden
Berg- oder Waldleute genannt. Begütert waren
einst in Schönenberg die Abtei und das Spital
in Zürich und das Kloster Wettingen. Den Na-
men Schönenberg kannte man vor 1700 nicht) die

Stätte, wo heute das Dorf mit der Kirche steht,

trägt auf Gygers Karte von 1667 die Bezeich-

nung Geißfehren. Jakob Pfister schreibt in sei-
nen „Ortsnamen der Pfarrei Wädenswil": „Der
Name Schönenberg, den ich zum erstenmal in
einem Aktenstück vom 6. Januar 1703 finde —
in einem andern vom 9. Januar steht „Sonnen-
berg"—, soll nach mündlicher Überlieferung, die

ins 18. Jahrhundert zurückreicht, veranlaßt wor-
den sein durch die Wädenswiler, die beim Schö-
nenberger Kirchbau Frondienste leisten mußten
und (ironisch) zu sagen pflegten: „Mer wand i
de schön Berg ufe!"

Der Bau des Schönenberger Gotteshauses
verursachte lebhafte und gelegentlich sehr gereizte

Auseinandersetzungen zwischen den Bergleuten,
die eine Kirche anstrebten und der Gemeinde

Wädenswil, welche die Abtrennung von Schö-
nenberg verhindern wollte. Die „ob der Aa"
begründeten ihre Sache u. a. mit der Klage „sh
werdend durch den whten Kirchweg abgehalten,
das Wort Gottes Zu hören, da es nicht nur eine

gemeine sabatsreis, sondern wol eine halbe tag-
reis wyt sei zur Kirchen Wedischwhl, allso daß

Junge und Allte, etwan auch presthaffte nicht

vil zur Kirchen kommen könnend: wir werden

uns, fahls das Gesuch gut geheißen wird, nicht

nur 7 tag freuwen, sondern die tag unseres Le-
bens wie die Juden zur Zht Zerubabels." Wie
bereits bemerkt, widersetzte man sich in Wädens-
wil den Wünschen Schönenbergs und schrieb

u. a. an die Oberbehörde, „die Kirchen zu Wä-
denschweil seh wie bekannt so eng und klein, daß

nur der halbe theil Volks, wann es nach Gebühr
den Gottesdienst besuch, darin gemächlich Platz
habe und deswegen an Sonntagmorgen und an-

(Schluß.)

dern Festtagen ein ärgerlich rauf, stoßen, Truck,
wegreißen entstehe, daß besorglich, wann nicht

Abhülff geschafft werde, Schlaghändel in der

Kirche selbst, und äußert derselben Mord und

Totschlag, wie es dann an ernsthafftem Treu-
wen nicht mangle, erfolgen dürften, deswegen

gar viel Bergleuth gezwungen werden, sich des

Kirchgangs halb zu zerstreuen, die eint nach

Horgen, die andern auf den Hirtzel, die dritten
anderswo zur Kirchen lauffen und zweifelsfrei
ein großer theil unter dem Schein und Vorwand,
sie gange da- und dorthin, gar daheim bleiben
und also den Gottesdienst mit Gefahr ihrer See-
len unverantwortlich versäumen." Mit dieser Ein-
gäbe wollte nun Wädenswil nicht etwa, wie man
glauben könnte, das Vorhaben Schönenbergs auf
Abtrennung unterstützen, sondern dartun, daß bei

ihnen der Bau eines neuen Gotteshauses dring-
lieh geworden, aber nur möglich sei, wenn sein

Kirchengut nicht durch den Weggang von Schö-
nenberg geschmälert werde.

Der Rat in Zürich willfahrte den Bergleuten.
Die Kirche von Schönenberg wurde um 8905
Gulden erbaut, 1703 eingeweiht und im Innern
geschmückt mit sieben großen und vier kleinen,
von Ratsmitgliedern gestifteten Wappenscheiben.
Wie aus einem Aktenstück von 1779 ersichtlich
ist, wurden sie durch einen heftigen Sturm be-
schädigt und vermutlich wegen der Kosten nicht
mehr hergestellt. Beim Bau von Kirche und

Friedhof ward auf Grund der Erfahrungen im
1. Villmergerkrieg sowohl bei der Wahl des

Bauplatzes, wie bei der Erstellung der Umfas-
sungsmauern auf allsällig wiederkehrende feind-
liche Angriffe Rücksicht genommen, indem man
den Kirchhof mit Palisaden und zwei Geschützen

versah. Eine Reihe von Höfen, die nach Hirzel
und solche im Nichterswiler Berg, bezw. Hütten,
die nach Nichterswil eingepfarrt waren, fanden
nun Anschluß an die neugegründete Pfarrei
Schönenberg. (1922 erhielten auch die katholi-
scheu Bergleute von Schönenberg und Umgebung
eine Kirche.) Auf der Nordseite des reformier-
ten Gotteshauses befinden sich an der Mauer
die teils in Sandstein, teils in Marmor gemei-
ßelten Grabmäler der einstigen Pfarrherren, und
bei der südlichen Friedhofmauer erinnern von der

Gemeinde gestiftete Grabsteine an den Musi-
kanten und Patrioten Konrad Hauser ab der

Nisi (1774—1858), den Sekretär Willis im
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Scf)ßnenberg (itt. $imc()).

Socfenfrieg, unb an ben im ©onberbunbgfrieg,
am 23. Slobember 1847 bet SRebergfappel gcfaî-
lenen ©tefan fianbig.

Sn biefem Qufammenbang fei furj eineg 93e-

gräbnigbraudjeg ertoäbnt. 23erftorbene männliche
flerfonen toerben, bebor man fie in ben ©arg
legt, mit toeigem toemb/ fd)toar3er ürabatte unb
einem bunfeln ober fcfjtoargen ©onntaggansug
betleibet. SOßäbrenb bet 2Ibbanfung in ber ffirdje
bringt ber Totengräber über bem offenen ©rabe
ein ffotgerneâ ©eftell an unb befeftigt baran bie

frange, fo bag nacf)ï)er ben Slngeiforigen ber
Slid* ing @rab berpllt ift. Stenn bie fietbtragen-
ben ben toeimtoeg angetreten ïfaben, toirb bag

©eftell entfernt unb bag ©rab 3ugefd)aufett. ffrü-
t)er fol! eg borgefommen fein, bag biefe âlrbeit
erft gegen Slbenb ober tngö barnuf borgenommen
tourbe, fallg ber ©igrift ettoag „©ringlidjereg"
311 tun batte.

Unb nun fei nod) furs ber SJtänner gebadjt,
bie bon ©djönenberg ftammten ober bon Slmteg
toegen bort tätig toaren unb über bie ©rensen
beg ©orfeg b'naug betannt getoorbefi finb.

Slug bem 18. ffabrbunbert feien ertoäbnt ber

SStufterbauer iffang Slubolf fjjägi unb ioeinricf)
üeutbolb, ©djutlebrer unb ©efdjtoorener, ber am

$I?oto=(£entraIe StÇaltoiL

25. Januar 1798 bon ber Ransel beimb eine
Siebe im ©inné beg Umftur3eg berlag, hierauf
in ben „21ugfd)ug sur Beratung ber S3efd)toer-
ben unb SBünfdfe beg SoUeg" unb am 18. ffe-
bruar in bie Äanbegberfammlung bon güridj
getoäiflt tourbe. Sßeit über bie ©ren3en feiner
Heimat hinauf bat ber aug einer ©djonenberger
23auernfamilie gebürtige ©iebter ^einrieb fieu-
tbolb fid) einen Stamen ertoorben. ©a über beffen
fiebert unb SBerf eine fefjr reid)f)aftige fiiteratur
borbanben ift, bürfen toir ung mit ben nötigften
Slngaben begnügen, ^einrieb fieutbolb tourbe
1827 in 3Bet)ifon geboren, too fein 33ater ein flei-
neg Bauerngut betoirtfebaftete. Sladj einer freub-
lofen ffugenbseit ftubierte er unter ©ntbebrungen
unb unterftüt)t bon ©önnern Sledjfgtoiffenfdjaft
an ben Uniberfitäten bon oüridj, Sern unb Safel,
obne baé ©tubium mit bem ©taatgeramen ab3u-
fdjliegen. 3Ml)renb feiner ©tubentenseit in Qürid)
befudjte er gelegentlich feinen Heimatort, ber-
brachte aber bie Serien meift im ©oftorbaufe in
Kirsel, too man ben fcb'önen, talentbollen unb

poetifd) beranlagten jungen SJlann gerne auf-
nabrn unb mit Slat unb Tat unterftügte. Slacf)
einem Slufentbalt in Stalten, too er fid) berlttri-
fdjen ©idjtlunft bingab, tourbe er auf ben Slat
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Schönenberg (Kt. Zürich).

Bockenkrieg/ und an den im Sonderbundskrieg/
am 23. November 1847 bei Meherskappel gefal-
lenen Stefan Landis.

In diesem Zusammenhang sei kurz eines Be-
gräbnisbrauches erwähnt. Verstorbene männliche
Personen werden, bevor man sie in den Sarg
legt, mit weißem Hemd, schwarzer Kravatte und
einem dunkeln oder schwarzen Sonntagsanzug
bekleidet. Während der Abdankung in der Kirche
bringt der Totengräber über dem offenen Grabe
ein hölzernes Gestell an und befestigt daran die

Kränze, so daß nachher den Angehörigen der
Blick ins Grab verhüllt ist. Wenn die Leidtragen-
den den Heimweg angetreten haben, wird das

Gestell entfernt und das Grab Zugeschaufelt. Frü-
her soll es vorgekommen sein, daß diese Arbeit
erst gegen Abend oder tags darauf vorgenommen
wurde, falls der Sigrist etwas „Dringlicheres"
zu tun hatte.

Und nun sei noch kurz der Männer gedacht,
die von Schönenberg stammten oder von Amtes
wegen dort tätig waren und über die Grenzen
des Dorfes hinaus bekannt geworden sind.

Aus dem 18. Jahrhundert seien erwähnt der

Musterbauer Hans Rudolf Hägi und Heinrich
Leuthold, Schullehrer und Geschworener, der am

Photo-Centrale Thalwil.

25. Januar 1798 von der Kanzel herab eine
Nede im Sinne des Umsturzes verlas, hierauf
in den „Ausschuß zur Beratung der Beschwer-
den und Wünsche des Volkes" und am 18. Fe-
bruar in die Landesversammlung von Zürich
gewählt wurde. Weit über die Grenzen seiner
Heimat hinaus hat der aus einer Schönenberger
Bauernfamilie gebürtige Dichter Heinrich Leu-
thold sich einen Namen erworben. Da über dessen

Leben und Werk eine sehr reichhaltige Literatur
vorhanden ist, dürfen wir uns mit den nötigsten
Angaben begnügen. Heinrich Leuthold wurde
1827 in Wetzikon geboren, wo sein Vater ein klei-
nes Bauerngut bewirtschaftete. Nach einer freud-
losen Jugendzeit studierte er unter Entbehrungen
und unterstützt von Gönnern Rechtswissenschaft
an den Universitäten von Zürich, Bern und Basel,
ohne das Studium mit dem Staatseramen abzu-
schließen. Während seiner Studentenzeit in Zürich
besuchte er gelegentlich seinen Heimatort, ver-
brachte aber die Ferien meist im Doktorhause in
Hirzel, wo man den schönen, talentvollen und
poetisch veranlagten jungen Mann gerne auf-
nahm und mit Nat und Tat unterstützte. Nach
einem Aufenthalt in Italien, wo er sich der lyri-
schen Dichtkunst hingab, wurde er auf den Rat
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3açob Vurdljarbtd boltenbd 3ur ©idjtïunft er-
muntert unb nadj SRündjen getoiefen, too er, bon
toenigen Unterbrechungen abgefeïjen, blieb, bid

er, bom Srrfinn umnadjtet, 1877 nadj $üridj ind
Vurgljöt3li gebrad)t toerben mugte. 3ti ÜRündjen
fanb er, geftügt auf bie Empfehlungen Vurd-
harbtd, feined frühern üehrerö, u. a. Slufnaljme
im toaufe bed SRed)tdljiftoriferd £(. S. Vtuntfdjti
unb bei *>paul ^5et)fe. ©päter toar er oft ?u ©aft
bei Sßilhetm bon flaulbadj unb feinem SBäbend-
toiler fianbdmann, bem fegt gefcftä^ten Hanb-
fdjaftdmater Johann ©ottfrieb ©teffan. 3n ber

©idjter- unb j^ünftlerfdjenfe 3um „Urofobit"
lernte er aud bem fog. SRündjner üreife fen-
nen: ©eibet, Söilbranbt, fiingg, bon Vobenftebt,
©roffe, ©eibet u. a. 21m engften befreunbet toar
er aber mit Vödlin unb fienbadj, ber ein fehr
guted Vilbnid bon ihm gematt hat. fieutljolb bidj-
tete, fdjrieb Seitungdartif'et, beforgte eine Seit-
fang bie ©djriftteitung nationatiiberater Qeitun-
gen unb meifterljafte Überfegungen, brachte ed

aber in materieller Hnnfidjt auf feinen grünen
Qtoeig. SRot unb Sorge toidjen nie bon ihm, unb
oft befanb er fid) in magtofer Stiebergefdjtagen-
heit unb Verbitterung; hatte er bann ftunben-
ober tagelang über berfdjütteten Vitbern gebrü-
tet, fo begab er fid) feiner ©etooljnheit gemäg in
bie SBeinfdjenfe, boo er in ©efetlfdjaft bon fjetir
©ahn, Strnotb Vodtin unb anbern im Srunfe
Vergeffenfjeit fudjte. ©abei taute er in ber

Stege! auf, toar fröljlidjer fiaune unb bot! bon
geiftreidjen Einfällen, unb toenn bann tief nadj
SRitternacfjt ber groge SRann fid? bon feinem
©ige erhob unb ben fjjreunben in ber SRunbe mit
bröljnenber Stimme eined feiner ©ebidjte, ettoa
„bie ©djtadjt bon Eremona" ober bad Srinftieb
bortrug:

©reift jum S3edöer unb tagt bas Sdjetten!
Sie SBett ift Btinb —

Sie fragt, Was bie SJtenfdjen gelten,
ÜJticfjt, waS fie finb.

UnS aber tagt jedjen unb fronen
SJMt üaubgetoinb

Sie Stirnen, bie nodj bem Sdjönen
Srgeben ftnb!

Unb bei tpofaunenftögen,
Sie eitel SBinb,

Äagt uns tadjen über ©rögen,
Sie feine finb,

fo glaubte toofjt ber eine unb anbete feiner $ßrer
einen IRljapfoben aud längft entfdjtounbener Qeit
bor fidj 3U haben.

SIber nur 3U batb famen für Heutljolb toieber
bie troftlofen Sage ber Ernüchterung, bed fieibed,

töirjet, Sdjönenberg unb Kütten.

bed Stoiefpaltd, unb bei altebem nahm feine
fiungenfranfljeit immer brohenbere formen an.
2Bie er in einem Vriefe fdjrieb, toarf man ihm
immer toieber — unb 3toar mit SRedjt, toie er
felbft geftet)t — bor, bag er mehr hätte tun fot-
ten für eine gefidjerte Sdften3, für eine reget-
mägige Vefdjäftigung unb einen audreidjenben
Ertoerb 311t ©rünbung einer Familie, „©iefer
Vortourf," fagt fieutgolb, „trifft mein gained
Heben, unb tdj toeig bagegen in ber Sat nicijtd

3U meiner SRedjtfertigung bor3ubringen, atd bag
eben biefed Heben, bag alt mein ©innen unb
Sradjten bon jehei toeniger auf materielle, atd auf
geiftige ©üter gerichtet toar, bie ber nüchterne
Verftanb mit SRecfjt atd imaginär beseidjnet."
2Ild Heuthotb eined Saged bon befreunbeter
Seite auf eine einträgliche Slnftellung aufmerf-
fam gemacht tourbe, fpradj er: ,,©ie ©adje ift
mir toillfommen, boraudgefegt, bag tdj ba3u
ïomme, ohne Kriecherei, bie tdj nie berftanb unb
in meinen alten Sagen nidjt mehr lernen mag."
1864 fdjreibt er an fiina ©djulfljeg, bie famt
ihrer Sodjter SRita mit bem ©idjter jahrelang ben

harten Hebendtoeg teilte: „3öenn fidj bie ©inge
nidjt änbern, fo toollte idj ben SReft meined
Hebend lieber in einem 21rmen- ober itranfen-
haud herbringen ober überhaupt nidjt mehr eri-
ftteren, benn ein fold)ed ©afein boll SRüljfal unb
Entbehrung unb Verbrug ift fein Heben mehr."

2In Heutholbd ©idjtfunft rügt bie literarifcfje
Kritif, bag ihr ©Inhalt nur fetten bad Ergeüntd
eined 3ur ©arftellung 3toingenben tnnern Erleb-
niffed fei, anerfennt bagegen bie groge, oft be-
3aubernbe fünftterifcfje Vottenbung ber ^orm,
bie „fügen SDoljttautd" bot! ift. SBenn auch &et

©idjter im Vlid auf fein Heben, bad bon ber

SBiege bid 3um ©rabe einen tragifdjen Vertauf
nahm, bon ©ctjulb nidjt fret 3U fpredjen ift, fo

ift anberfeitd nidjt auger acht 3U laffen, bag er
bon lîinbljeit an 3U tragen hatte an bem Vtute,
bad er bon einer bem Sriebteben ergebenen
URutter unb einem 3U Srunffucht unb 3rrfinn nei-
genben Vater mit auf ben Hebendtoeg befom-
men hatte.

Üur3 nach Heutholbd Sobe, 1879, fdjrieb SIbotf
©ilbranbt an Sßrof. Vädjtolb in Simdj:
berhängnidbolte üompofition: Ebled unb Un-
ebled toie grelle färben nebeneinanber geftellt;
ein ©rganidmud boll toilber üraft, bie ihn 3U

Sludfdjreitungen brängte, eine harte $ugenb,
frühe Verbitterungen, ftachelnber SRetb auf ©lüd
unb Erfolg fatfdjer ©rögen, bie er überfah unb

grimmig beradjtete; baneben aber ein trjer3 bott
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Jacob Burckhardts vollends zur Dichtkunst er-
muntert und nach München gewiesen, wo er, von
wenigen Unterbrechungen abgesehen, blieb, bis
er, vom Irrsinn umnachtet, 1877 nach Zürich ins
Burghölzli gebracht werden mußte. In München
fand er, gestützt auf die Empfehlungen Burck-
hardts, seines frühern Lehrers, u. a. Aufnahme
im Hause des Nechtshistorikers I. C. Bluntschli
und bei Paul Heyse. Später war er oft zu Gast
bei Wilhelm von Kaulbach und seinem Wädens-
wiler Landsmann, dem sehr geschätzten Land-
schaftsmaler Johann Gottfried Steffan. In der

Dichter- und Künstlerschenke zum „Krokodil"
lernte er aus dem sog. Münchner Kreise ken-
neu: Geibel, Wilbrandt, Lingg, von Bodenstedt,
Grosse, Geibel u. a. Am engsten befreundet war
er aber mit Böcklin und Lenbach, der ein sehr

gutes Bildnis von ihm gemalt hat. Leuthold dich-
tete, schrieb Zeitungsartikel, besorgte eine Zeit-
lang die Schriftleitung nationalliberaler Zeitun-
gen und meisterhafte Übersetzungen, brachte es

aber in materieller Hinsicht auf keinen grünen
Zweig. Not und Sorge wichen nie von ihm, und
oft befand er sich in maßloser Niedergeschlagen-
heit und Verbitterung) hatte er dann stunden-
oder tagelang über verschütteten Bildern gebrü-
tet, so begab er sich seiner Gewohnheit gemäß in
die Weinschenke, wo er in Gesellschaft von Felix
Dahn, Arnold Böcklin und andern im Trunke
Vergessenheit suchte. Dabei taute er in der

Negel auf, war fröhlicher Laune und voll von
geistreichen Einfällen, und wenn dann ties nach

Mitternacht der große Mann sich von seinem
Sitze erhob und den Freunden in der Nunde mit
dröhnender Stimme eines seiner Gedichte, etwa
„die Schlacht von Cremona" oder das Trinklied
vortrug:

Greift zum Becher und laßt das Schelten!
Die Welt ist blind —

Sie fragt, was die Menschen gelten,
Nicht, was sie sind.

Uns aber laßt zechen und krönen

Mit Laubgewind
Die Stirnen, die noch dem Schönen

Ergeben sind!
Und bei Posaunenstößen,

Die eitel Wind,
Paßt uns lachen über Größen,

Die keine sind,

so glaubte wohl der eine und andere seiner Hörer
einen Rhapsoden aus längst entschwundener Zeit
vor sich Zu haben.

Aber nur zu bald kamen für Leuthold wieder
die trostlosen Tage der Ernüchterung, des Leides,

Hirzel, Schönenberg und Hütten.

des Zwiespalts, und bei alledem nahm seine
Lungenkrankheit immer drohendere Formen an.
Wie er in einem Briefe schrieb, warf man ihm
immer wieder — und zwar mit Recht, wie er
selbst gesteht — vor, daß er mehr hätte tun sol-
len für eine gesicherte Existenz, für eine regel-
mäßige Beschäftigung und einen ausreichenden
Erwerb zur Gründung einer Familie. „Dieser
Vorwurf," sagt Leuthold, „trifft mein ganzes
Leben, und ich weiß dagegen in der Tat nichts
zu meiner Rechtfertigung vorzubringen, als daß
eben dieses Leben, daß all mein Sinnen und
Trachten von jeher weniger auf materielle, als auf
geistige Güter gerichtet war, die der nüchterne
Verstand mit Recht als imaginär bezeichnet."
Als Leuthold eines Tages von befreundeter
Seite auf eine einträgliche Anstellung aufmerk-
sam gemacht wurde, sprach er: „Die Sache ist
mir willkommen, vorausgesetzt, daß ich dazu
komme, ohne Kriecherei, die ich nie verstand und
in meinen alten Tagen nicht mehr lernen mag."
1864 schreibt er an Lina Schultheß, die samt
ihrer Tochter Rita mit dem Dichter jahrelang den

harten Lebensweg teilte: „Wenn sich die Dinge
nicht ändern, so wollte ich den Nest meines
Lebens lieber in einem Armen- oder Kranken-
Haus verbringen oder überhaupt nicht mehr exi-
stieren, denn ein solches Dasein voll Mühsal und
Entbehrung und Verdruß ist kein Leben mehr."

An Leutholds Dichtkunst rügt die literarische
Kritik, daß ihr Inhalt nur selten das Ergebnis
eines zur Darstellung zwingenden innern Erleb-
nisses sei, anerkennt dagegen die große, oft be-
zaubernde künstlerische Vollendung der Form,
die „süßen Wohllauts" voll ist. Wenn auch der

Dichter im Blick auf sein Leben, das von der

Wiege bis zum Grabe einen tragischen Verlauf
nahm, von Schuld nicht frei Zu sprechen ist, so

ist anderseits nicht außer acht zu lassen, daß er
von Kindheit an zu tragen hatte an dem Blute,
das er von einer dem Triebleben ergebenen
Mutter und einem zu Trunksucht und Irrsinn nei-
genden Vater mit auf den Lebensweg bekom-

men hatte.
Kurz nach Leutholds Tode, 1879, schrieb Adolf

Wilbrandt an Prof. Bächtold in Zürich: „Eine
verhängnisvolle Komposition: Edles und Un-
edles wie grelle Farben nebeneinander gestellt)
ein Organismus voll wilder Kraft, die ihn zu
Ausschreitungen drängte, eine harte Jugend,
frühe Verbitterungen, stachelnder Neid auf Glück
und Erfolg falscher Größen, die er übersah und

grimmig verachtete) daneben aber ein Herz voll
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Äie6efäi)igfeit unb feofeer ©efüfele, toenn bie

©tunbe gut toat."
©buarb Äaudjenauer, bet Heutfeolbd Heben unb

SBetl eine eintäfälidfe ©iffettation getoibmet feat,

fdfteibt 3utreffenb: „23ei aller Htitif bleibt ein

ungelöfter Sleft. ©et gauber, ber bon etn3elnen
Hiebern unb ©ebicfeten üeutl)olbS audgefet, ift
nod) nicfet erflärt; toeber übet ben SRenfcfeen nodj
übet ben Hünftler ift man fid) einig. — Oft fein
©efeeimnid bie bittuofe Secfenif? 3d) glaube, jau-
behaftet aid alle Sed)nif ergreift bad große
Heib, bad an btefet ©idftung haftet" unb —
tonnte man nocf) beifügen: bad feinen Sludbtutf

3um Seil gefunben feat in ben SBotten:

60 mein Set), ben) feinen (fteunb, feine Seimat bot.
SBie bet ©tutmtoinb, bet übet bie Selbe pfeift,
£>f)ne Staff, of)ne Stufe, offne fidfete ©tatt,
©0 mein beißet Sinn übet bie <£tbe fdjtoeift,

Sin einet ©elbfammlung jugunften bed bem

3ttfinn anljeimgefallenen, mittellofen ©idfterd
beteiligte fidj u. a. lebhaft fßfr. ©ontab 9Tten3eI
in ©cfeönenberg, bet fid) mit ben Sftännetn bed

efeemaligen SMmfener ©id)ter!reifed, bot allem

^fatter nad) ©djßnenberg. SBäferenb feiner ©fem-
nafial^eit tuar in ifem bie Hiebe ?u Sftufif unb

©efang in feofeem Sftaße getoedt unb geförbert
tootben butcfe ben betannten Hiebetfomponiften
ffriebricfe ©ilcfeet. Unb fo pflegte benn bet leut-
feiige, geiftreicfee unb bolfdtümlidfe ißfattfeerr
fpatet neben feiner SImtdtätigteit unb bem ©ienft
an gemeinnüfeigen 33eftrebungen bot allem bad

gefanglid)-mufifalifd)e Heben feinet ©emeinbe.

„60 ift", beißt ed in einem 9lad)tuf, „ber jefeige

Saufftein in bet Hitdfe bon ißft. 9Jlen3el form-
lid) etfungen tootben." ©aneben betfaßte ÜDten-

3e! ©elegenfeeitdgebicfete, bie „Stoftliebet an Hin-
betgtäbern" unb bad fßaffiondlieb „Süenn bit
bein Qion ^almen ftreut", 97t. 107 bed tefot-
mietten Hitcfeengefangbudfed bet beutfdjen
6d)toei3- ©r ftatb 1890 unb toutbe in ©cfeönen-

betg begraben.
SBet bon ©cfeönenberg SBäbendtoil 3U toan-

bert, gelangt 3um üftüfeleftalben, too bie 3U ben

fdfönften Stiegelfeaufern bed güricfefeegefeieted ge-
feörenbe .f)aufer-9Mfete ftefet, unb toeitetfein 3um
Sßeilet Sanne mit bem ©Iternfeaufe bed einfti-

©et „Jannenbof" (Scfiönenberg),

mit ©eibel in fiübecf, tnd ©inbetnefemen fefete

unb aud) im eigenen Sßitfungdfteid ©önner toatb.
SJten3el toutbe aid ©ofen bed namfeaften ©e-
fcfeicfetfcfereibetd unb fiitetaten ©r. SBolfgang
SJlensel 1834 in Stuttgart geboren, ftubierte in
Sübingen unb 33afel Sfeeologie unb fam 1864 aid

buttdfjauê bon SunbeStaf Sdjeret.

gen 93unbedtated ©d)etet, bem fefet behäbigen

Sannenfeof. Steter madfte ben ©onbetbunbd-

felb^ug mit aid Habaïïetieîotporal, tücfte tafd)
im ©tabe bot unb befleibete 1867 aid Dberft
bie ©telle eined 3nftruftord ber Habatlerie. 1869

tourbe et bon bet bemofratifdjen battel bed Han-
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Liebefähigkeit und hoher Gefühle, wenn die

Stunde gut war."
Eduard üauchenauer, der Leutholds Leben und

Werk eine einläßliche Dissertation gewidmet hat,
schreibt zutreffend: „Bei aller Kritik bleibt ein

ungelöster Nest. Der Zauber, der von einzelnen
Liedern und Gedichten Leutholds ausgeht, ist

noch nicht erklärt) weder über den Menschen noch

über den Künstler ist man sich einig. — Ist sein

Geheimnis die virtuose Technik? Ich glaube, zau-
berhafter als alle Technik ergreift das große
Leid, das an dieser Dichtung haftet" und —
könnte man noch beifügen: das seinen Ausdruck

zum Teil gefunden hat in den Worten:

So mein Herz, das keinen Freund, keine Heimat hat.
Wie der Sturmwind, der über die Heide pfeift,
Ohne Rast, ohne Ruh, ohne sichere Statt,
So mein heißer Sinn über die Erde schweift.

An einer Geldsammlung zugunsten des dem

Irrsinn anheimgefallenen, mittellosen Dichters
beteiligte sich u. a. lebhaft Pfr. Conrad Menzel
in Schönenberg, der sich mit den Männern des

ehemaligen Münchner Dichterkreises, vor allem

Pfarrer nach Schönenberg. Während seiner Gym-
nasialzeit war in ihm die Liebe zu Musik und

Gesang in hohem Maße geweckt und gefördert
worden durch den bekannten Liederkomponisten
Friedrich Silcher. Und so pflegte denn der leut-
selige, geistreiche und volkstümliche Psarrherr
später neben seiner Amtstätigkeit und dem Dienst
an gemeinnützigen Bestrebungen vor allem das

gesanglich-musikalische Leben seiner Gemeinde.

„So ist", heißt es in einem Nachruf, „der jetzige

Taufstein in der Kirche von Pfr. Menzel form-
lich ersungen worden." Daneben verfaßte Men-
zel Gelegenheitsgedichte, die „Trostlieder an Kin-
dergräbern" und das Passionslied „Wenn dir
dein Zion Palmen streut", Nr. 10? des refor-
mierten Kirchengesangbuches der deutschen

Schweiz. Er starb 1890 und wurde in Schönen-
berg begraben.

Wer von Schönenberg Wädenswil zu wan-
dert, gelangt zum Mühlestalden, wo die Zu den

schönsten Niegelhäusern des Zürichseegebietes ge-
hörende Hauser-Mühle steht, und weiterhin zum
Weiler Tanne mit dem Elternhause des einsti-

Der „Tannenhof" (Schönenberg),

mit Geibel in Lübeck, ins Einvernehmen setzte

und auch im eigenen Wirkungskreis Gönner warb.
Menzel wurde als Sohn des namhaften Ge-
schichtschreibers und üiteraten Dr. Wolfgang
Menzel 1834 in Stuttgart geboren, studierte in
Tübingen und Basel Theologie und kam 1864 als

burtshaus von Bundesrat Scherer.

gen Bundesrates Scherer, dem sehr behäbigen

Tannenhof. Scherer machte den Sonderbunds-
feldzug mit als Kavalleriekorporal, rückte rasch

im Grade vor und bekleidete 1867 als Oberst
die Stelle eines Instruktors der Kavallerie. 1869

wurde er von der demokratischen Partei des Kan-
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tons güridj in ben VegierungSrat, (m ioerbft
beS nâmticfjen 3af)reö in ben Vationalrat unb
1872 bon ber VunbeSberfammlung an ©teile
beS auSfdjeibenben ©ubS 311m VunbeSrat ge-
mäfjlt, bem er 1875 als Präfibent borftanb. 6o
hatte fid) 6d)erer burd) $leiß, pflichttreue unb

Vüdjtigfeit in lurjer geit ?ur l)5cf)ften ©teile
eines fdjmei3erifcfjen Staatsmannes emporgear-
bettet. 23unbeSpräfibent Sd)enf fagte am ©rabe

feines früf) berftorbenen ffreunbeS u. a.: „©er
©afjingegangene befaß einen fdjarfen Verftanb,
einen eifernen SBillen unb trefflichen PlanneS-
mut. fjjreunbe unb ©egner ftnb betoegt bom ©e-
fühl/ einen fmrborrngenben ©ibgenoffen berloren

ju haben. ©r mar ein 9Jtann bon auSneljmenber

Klarheit, bon burdjbringenber Schärfe im ©en-
fen unb Urteilen/ munberbar rafch jebe forage,
jebeS Verhältnis erfaffenb unb begrünbenb, meit-
unb umfidjtig. 2IuS fid) felbft ernporgemadjfen,
mehr burdjS Heben gebilbet als burd) bie Schule,
in immer größerem SBirfungSfreiS feiner Kraft
fidjer getoorben, mar er ein Vtann bon auSge-
prägter ©elbftänbigfeit, eigene 3Bege gehenb, je-
bodj ©rünben unb befferer Belehrung nie ber-
fdjtoffen, gefdjäftSgemanbt/ mie feiten einer unb

bon einem gleiße unb einer SIrbeitfamfeit, bie

jeber ©efdjäftSlaft SCReifter mürbe. ©d)neibig
unb ftreitbar, ftets gemappnet, im parlamenta-
rifdjen Kampfe ©djilb unb Speer meifterljaft
führenb, ein mertboller gdeunb, ein gefürd)teter
©egner."

Vom SBeiler Vanne führte nod) im 19.

ßunbert ein öfters begangener „Vitgerimeg"*
nad) ©infiebeln. ©a befanb fidj in alter geit ein

ber Sanft SInna gemetfjteS Heiligtum, eine Ka-
pelle ober ein VitbhäuSdjen, baljer ber ÖrtS-
name Sant Sinne ober fur3tt>eg Vanne, ber fdjon
1347 beseugt ift.

Von Sdjönenberg erreidjt man glitten in einer

fdjmadjen halben Stunbe. ©er mit Vannenmalb
befleibete, etmaS büftere Hjolje Von („be trjöh

Van") bildet bas SBafj^eidjen beS Büttner fianb-
fdjaftSbilbeS unb fdjließt ben @efid)tSfreiS nad)
Süben hin ab. ©urd) bie Vuffdjüttung bon Vto-
ränen unb Sdjotter ift befonberS ber oberfte Veit
ber gimmerbergfette 3U einem bortrefflid)en ©am-
melgebiet gemorben für Quellmaffer, baS frü-
her faft unbenüßt abfloß, heute bagegen gefudjt
unb gefdjäßt mirb. ©S fei nur an bie großarti-

i 6t fiel nad) <ßfifter nidjt burd)gebent>S sufammen mit
bet heutigen atten 6infiebletftraße, bie bon 33ocfen übet
6tragf)u3, Surftet unb Seidjten fütjrt, fonbetn nat)m
feine Sftidjtung übet ©ifentüti-3)litte(betg-2annc-6gg-
$opf riarî) ©infiebeln.

Sirjet, 6cf)önenbetg unb Kütten.

gen SBafferfaffungen ber Stabt güridj im Sif)l-
Äor3egebiet erinnert (1896—1905). 3n ber 3mei-
ten toälfte beS 19. ffaßrljunbertS ernannten $ä-
fob unb SBalter Vreidjler, bie Söhne eines Sßoll-
tud)fabrifanten in SBäbenSmil, bie Vebeutung ber

eteftrifdjen Kraftübertragung für bie Unbuftrie
unb ftrebten bie ©rftetlung eines ©leftrijitätS-
merfeS an ber Sil)l bei Hjütten-Sdjönenberg an.
Unermüdlich tätig in ihren Verhärtungen be-

treffenb ©rmerb beS nötigen HanbeS, ber Kon-
3effton unb ber Vefdjaffung beS ©elbeS, rußten
fie nicht, bis baS „Siljlmerf", eines ber erften
größeren ©leftri3itätsmerfe ber Sdjmet3, gebaut
mar, baS baS linfe Seeufer bon VidjterStbil bis
3ur Stabtgren3e unb auch 9Ken3ingen mit Strom
berforgt, unb heute bem Kanton gehört.

©er etmaS melandjotifcfje, fagenurnmobene
iQüttnerfee — urfprünglidj Vibent- unb SBibent-

feeli genannt — ift 3ur Hälfte berlanbet. ©ie
ffifd)en3 barin gehörte einft bem Hanbbogt 3U

SBäbenSmil, ber fidj jebodj mit ber jährlichen
Hieferung bon 400 fdjönen Krebfen begnügte.
Sluffällig ift am See eine lange, auS ©efcfjiebe-
material (Votaderftein, Sllpenfalf ufm.) erftellte
lange Sftauer 3ur ©emtnnung fulturfähigen Vo-
benS, an ber bie Vemoßner beS angren3enben ©e-
bieteS feit 3al)r3etjnten planmäßig gebaut haben.

Vebft bem £>üttnerfee befanb fid) auf ber füb-
lidjen gimmerbergfette noch eine Strahl anberer
fleiner Seen, mie 3. 23. ber 23eidjlenfee im 2Bä-
bensmiler 23erg, ber auf ber ©hgerfdjen Karte
bon 1667 einge3eidjnet, auf einem ©ie3tngerfdjen
plane bon 1830 bagegen nur nodj als Sumpf-
lanb angebeutet ift.

Kütten (740 SOKeter), bie am füblidjften ge-
legene ©emeinbe beS KantonS güridj, befteljt auS

ber ifjauptfiebelung bei ber Kirdje unb bieten 3er-
ftreuten tööfen, teils meftltdj bom ©orfe gegen
bie tief eingefdjnittene Siljt hinab, teils am füb-
lidjen 23ergßang unter ber trjüttner unb VidjterS-
miler ©gg, mie Vtiftlibufjl unb bie in lieblichem
23ergtäldjen berftedten £jöfe Vorher- unb £jtn-
ter-Sdjönau, mo nodj Kirfdj- unb anbere Öbft-
bäume borfommen. ijütten ging bermutlidj auS

ben ehemals tjier befinblidjen Sllpen unb Senn-
hätten ber ©emeinbe VidjterSmil Ijmmor, benn

in einer Urfunbe bon 1270 („ge bien Kütten",
b. !)• tmi ben Sennhütten) ift bie Vebe bon fog.
Sdjmeigen ober SBeiben. ©ie Stebelung bei ber

Kirdje unb bie bieten trjöfe gehörten feit älteften
gelten 3ur Pfarrei St. SOKartin in VidjterStbil.
©a bie Vergleute befonberS 3ur SßinterS3ett bei

hohem Sdjnee baS 3lbei Stunben entfernte ©ot-

60 Gottlieb Binder: Die Bergdörfer

tons Zürich in den Regierungsrat, im Herbst
des nämlichen Jahres in den Nationalrat und
1872 von der Bundesversammlung an Stelle
des ausscheidenden Dubs zum Bundesrat ge-
wählt, dem er 1875 als Präsident Vorstand. So
hatte sich Scherer durch Fleiß, Pflichttreue und

Tüchtigkeit in kurzer Zeit zur höchsten Stelle
eines schweizerischen Staatsmannes emporgear-
beitet. Bundespräsident Schenk sagte am Grabe

seines früh verstorbenen Freundes u. a.: „Der
Dahingegangene besaß einen scharfen Verstand,
einen eisernen Willen und trefflichen Mannes-
mut. Freunde und Gegner sind bewegt vom Ge-

fühl, einen hervorragenden Eidgenossen verloren

zu haben. Er war ein Mann von ausnehmender

Klarheit, von durchdringender Schärfe im Den-
ken und Urteilen, wunderbar rasch jede Frage,
jedes Verhältnis erfassend und begründend, weit-
und umsichtig. Aus sich selbst emporgewachsen,

mehr durchs Leben gebildet als durch die Schule,
in immer größerem Wirkungskreis seiner Kraft
sicher geworden, war er ein Mann von ausge-
prägter Selbständigkeit, eigene Wege gehend, je-
doch Gründen und besserer Belehrung nie ver-
schlössen, geschäftsgewandt, wie selten einer und

von einem Fleiße und einer Arbeitsamkeit, die

jeder Geschäftslast Meister wurde. Schneidig
und streitbar, stets gewappnet, im parlamenta-
rischen Kampfe Schild und Speer meisterhaft
führend, ein wertvoller Freund, ein gefürchteter
Gegner."

Vom Weiler Tanne führte noch im 19. Jahr-
hundert ein öfters begangener „Bilgeriweg"^
nach Einsiedeln. Da befand sich in alter Zeit ein

der Sankt Anna geweihtes Heiligtum, eine Ka-
pelle oder ein Bildhäuschen, daher der Orts-
name Sant Anne oder kurzweg Tanne, der schon

1347 bezeugt ist.
Von Schönenberg erreicht man Hütten in einer

schwachen halben Stunde. Der mit Tannenwald
bekleidete, etwas düstere Hohe Non („de Höh

Nan") bildet das Wahrzeichen des Hüttner Land-
schaftsbildes und schließt den Gesichtskreis nach

Süden hin ab. Durch die Aufschüttung von Mo-
ränen und Schotter ist besonders der oberste Teil
der Zimmerbergkette zu einem vortrefflichen Sam-
melgebiet geworden für Quellwasser, das frü-
her fast unbenützt abfloß, heute dagegen gesucht

und geschätzt wird. Es sei nur an die großarti-
i Cr fiel nach Pfister nicht durchgehend zusammen mit

der heutigen alten Einsiedlerstraße, die von Bocken über

Straßhus, Burstel und Beichten führt, sondern nahm
seine Richtung über Gisenrllti-Mittelberg-Tannc-Egg-
Zopf nach Einsiedeln.

Hirzel, Schönenberg und Hütten.

gen Wasserfassungen der Stadt Zürich im Sihl-
Lorzegebiet erinnert (1896—4995). In der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts erkannten Ja-
kob und Walter Treichler, die Söhne eines Woll-
tuchfabrikanten in Wädenswil, die Bedeutung der

elektrischen Kraftübertragung für die Industrie
und strebten die Erstellung eines Elektrizitäts-
Werkes an der Sihl bei Hütten-Schönenberg an.
Unermüdlich tätig in ihren Verhandlungen be-

treffend Erwerb des nötigen Landes, der Kon-
Zession und der Beschaffung des Geldes, ruhten
sie nicht, bis das „Sihlwerk", eines der ersten

größeren Elektrizitätswerke der Schweiz, gebaut
war, das das linke Seeufer von Richterswik bis

zur Stadtgrenze und auch Menzingen mit Strom
versorgt, und heute dem Kanton gehört.

Der etwas melancholische, sagenumwobene
Hüttnersee — ursprünglich Vibent- und Wibent-
seeli genannt — ist zur Hälfte verlandet. Die
Fischenz darin gehörte einst dem Landvogt zu
Wädenswil, der sich jedoch mit der jährlichen
Lieferung von 400 schönen Krebsen begnügte.
Auffällig ist am See eine lange, aus Geschiebe-
material (Notackerstein, Alpenkalk usw.) erstellte
lange Mauer zur Gewinnung kulturfähigen Bo-
dens, an der die Bewohner des angrenzenden Ge-
bietes seit Jahrzehnten planmäßig gebaut haben.

Nebst dem Hüttnersee befand sich auf der süd-
lichen Zimmerbergkette noch eine Anzahl anderer
kleiner Seen, wie z. B. der Beichlensee im Wä-
denswiler Berg, der auf der Ghgerschen Karte
von 1667 eingezeichnet, auf einem Diezingerschen

Plane von 1830 dagegen nur noch als Sumpf-
land angedeutet ist.

Hütten (740 Meter), die am südlichsten ge-
legene Gemeinde des Kantons Zürich, besteht aus
der Hauptsiedelung bei der Kirche und vielen zer-
streuten Höfen, teils westlich vom Dorfe gegen
die tief eingeschnittene Sihl hinab, teils am süd-
lichen Berghang unter der Hüttner und Nichters-
wiler Egg, wie Mistlibühl und die in lieblichem
Bergtälchen versteckten Höfe Vorder- und Hin-
ter-Schönau, wo noch Kirsch- und andere Obst-
bäume vorkommen. Hütten ging vermutlich aus
den ehemals hier befindlichen Alpen und Senn-
Hütten der Gemeinde Nichterswil hervor, denn

in einer Urkunde von 1270 („Ze dien Hütten",
d. h. bei den Sennhütten) ist die Nede von sog.

Schweigen oder Weiden. Die Siedelung bei der

Kirche und die vielen Höfe gehörten seit ältesten
Zeiten zur Pfarrei St. Martin in Nichterswil.
Da die Bergleute besonders zur Winterszeit bei

hohem Schnee das zwei Stunden entfernte Got-
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Set ©ajtfjof „jut jîrone" in Kütten.

teèfiauô auf ben ungebahnten SBegen nur unter
größter 9Ruf)fal erreichen unb kaufen unb 23e~

gräbniffe oft faft nidjt bornehmen tonnten, ge-
langten fie toieberßolt an bie Dbrigfeit mit bor
23itte um eine eigene itirdfe. 1490 toarb ihrem
SBunfdfe teiltoeife entfprodjen burcfj bie ©rbau-
ung ber Capelle 6t. 3afo6, in ber toöcffentlich
eine SReffe getefen unb bon ber ^Reformation an
bom Pfarrer ber IRluttertirche alle 14 Sage eine

Ifinberlehre gehalten tourbe, toa3 bie Heute bon
Kütten aber nicht recht befriebigte. Slid f^olge ber

unjureidjenben ftrd)licf)en gurforge breiteten fid)
im 17. fjahrf). im 5Rid)ter3toiler Sßerg bjto. in
Kütten, bie SBiebertäufer, bie fid) bei ihren Qu-
fammentünften auf ben entlegenen Berghofen
fidfer fühlten, ftarf auä.

3m Dlapperêtoiler- ober 1. ©iKmergertrieg
(1656) hatte bie 23ebolferung bon Kütten fd)toer
ju leiben. SRahbem bereite ^riebenêberhanbtun-
gen im ©ange toaren, brachen bie feinblid)en
Gruppen bon ©cfnnbellegi fto* in ben ÜRidfterö-
toiler 33erg ein, bertrieben bie fd)toad)en 33efat-

(©ratiljifdje ©ammlutig Set SentralBiEliotlje! in giiridj).

jungen bon ben 6d)ußtoel)ren beim ©ternen unb
an ber 93ellen, berübten — bem ftrciflichen
SSraudje ber Seit gemäß — Olaub unb rohe @e-
toalttaten aller Slrt unb berbrannten nebft 15
iöäufern aud) bie Capelle 6t. )Jafo6: -©3 ilild)-
Ii) hütten fambt ber S3ellen tourbe gentjlicf) rui-
niert." ÜRun mußte alt unb jung abermald ben

befdjtoerlidjen 3Beg nad) 5Rid)terdtoil antreten.
1668 betoilligte man ihnen eine neue Capelle.
Slllein in Kütten berftummte ber ©unfdj nad)
6etbftänbig!eit unb einem eigenen Pfarrer nicht,
©er ©eiftlihe bon 91id)ters$toil unterftüßte fie in
ihrem Anliegen, inbem er an ben 91at u. a.

fhrieb: „6ie tommen bei SBinb unb SBetter ben

jtoeiftünbigen 2Beg in bie J?ird)e IRidjtergtoil, oft
burd) tiefen 6d)nee, ftehen ba in ber (ungeheij-
ten) i?ircf)e, bleicf) unb blau, fhlottern unb müf-
fen, toenn fie genugfam gefroren haben, toieber
ben gleidjen toeiten unb befhtoerlihen Sßeg

hungrig jurücf, toobei eö oft fpäter 2lbenb toirb."
97adjbem bie Heute bon glitten bon 1703—1752
ber neu gegrünbeten Pfarrei 6d)önenberg juge-
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Der Gasthof „zur Krone" in Hütten.

teshaus auf den ungebahnten Wegen nur unter
größter Mühsal erreichen und Taufen und Be-
gräbnisse oft fast nicht vornehmen konnten/ ge-
langten sie wiederholt an die Obrigkeit mit à
Bitte um eine eigene Kirche. 1490 ward ihrem
Wunsche teilweise entsprochen durch die Erbau-
ung der Kapelle St. Jakob/ in der wöchentlich
eine Messe gelesen und von der Reformation an
vom Pfarrer der Mutterkirche alle 14 Tage eine

Kinderlehre gehalten wurde, was die Leute von
Hütten aber nicht recht befriedigte. Als Folge der
unzureichenden kirchlichen Fürsorge breiteten sich

im 17. Jahrh, im Nichterswiler Berg bzw. in
Hütten, die Wiedertäufer, die sich bei ihren Zu-
sammenkünften auf den entlegenen Berghöfen
sicher fühlten, stark aus.

Im Napperswiler- oder 1. Villmergerkrieg
(1636) hatte die Bevölkerung von Hütten schwer
Zu leiden. Nachdem bereits Friedensverhandlun-
gen im Gange waren, brachen die feindlichen
Truppen von Schindellegi her in den Nichters-
wiler Berg ein, Vertrieben die schwachen Vesat-

(Graphische Sammlung der ZentralSMiothel in Zürich).

Zungen von den Schutzwehren beim Sternen und
an der Bellen, verübten — dem sträflichen
Brauche der Zeit gemäß — Naub und rohe Ge-
walttaten aller Art und verbrannten nebst 15
Häusern auch die Kapelle St. Jakob: „Dz Kilch-
ly Hütten sambt der Bellen wurde gentzlich rui-
niert." Nun mußte alt und jung abermals den

beschwerlichen Weg nach Nichterswil antreten.
1668 bewilligte man ihnen eine neue Kapelle.
Allein in Hütten verstummte der Wunsch nach

Selbständigkeit und einem eigenen Pfarrer nicht.
Der Geistliche von Nichterswil unterstützte sie in
ihrem Anliegen, indem er an den Nat u. a.
schrieb: „Sie kommen bei Wind und Wetter den

zweistündigen Weg in die Kirche Nichterswil, oft
durch tiefen Schnee, stehen da in der (ungeheiz-
ten) Kirche, bleich und blau, schlottern und müs-
sen, wenn sie genugsam gefroren haben, wieder
den gleichen weiten und beschwerlichen Weg
hungrig zurück, wobei es oft später Abend wird."
Nachdem die Leute von Hütten von 1703—1752
der neu gegründeten Pfarrei Schönenberg zuge-
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teilt gemefen, erhielten fie einen Sifar, ber fei-
nen 3Bot)nfit3 jtoat in Qürid) ïfatte, in if)rer ha-
pelle aber jeben Sonntag ißrebigt unb hinber-
leïfre f)ielt unb an gjefttagen bad Stbenbmal)t bar-
reidfte. Slit ber geit berbatf man il)nen aud) 3U

einem hirdfbof, benn, mie fie immer mieber flag-
ten, mar ed biöf)er bei Golfern Sd)nee ober hod)~
maffer oft äußerft müfjfam, ja gefäf)rlicf) gerne-
fen, bie ioten nad) 91id)terdmil 311 bringen. 1824

befdfloß ber kleine Sat, Kütten ?ur felbftänbi-
gen ißfarrei 3U erbeben. 1856 marb bad beutige
©ottedbaud gebaut.

Sdjmere 3iage erlebten bie Setrmbner bon

glitten abermatd mäbrenb bed 2. Sillmergerfrie-
ged 1712. Stuf 3Ürd)erifd)er (Seite mürben gegen
feinblid)e ©infälle bie Sternen-, ©id)-, Sellen- unb
iöüttnerfdfanse erridftet unb für ben ffjall eined

©urd)brud)ed meiter rücfmärtd eine jmeite Sertei-
bigungdlinie gebaut mit SBolfbidjl, Sd)6nenberg
unb SIltfd)loj3 Sßäbendmil aid Stübpunften. ©ie
Sternenfd)an3e im 91id)terdmi(er Slllmenbgebiet
ift bollftänbig erhalten geblieben; gängtidj abge-

gangen ift bie ©djfdjanje, bie fid) in ber ©egenb
bed Sabnbofed Samdtagern befanb; gut erfenn-
bar jebod) finb bie einftigen Stanborte ber Sei-
ten am norboftlidfen ©nbe bed hüttnerfeed (ein
nabe gelegened haud beißt 3ur „Sellen") unb
ber hüttnerfd)an3e auf fteilem hügel (778 3Jle-

ter) füblid) bom ©orfe. 3n ben ©efedften bei ben

Sdfangen 3eid)nete fid) auf 3Ürd)erifd)er Seite
Sittmeifter ffob. £fb. ©fd)mann bon Sßäbendmil
burd) Klugheit unb außerorbentlidje hübnbeit aud.

3n ber erften Hälfte bed 19. ffabrbunbertd er-
marb fid) bad ftille, audfid)tdreid)e ©orf Kütten
einen befdfeibenen Suf aid Slild)- unb Stollen-
furort, unb ed fehlte aud) in ber Bioeiten nid)t an

heuten bom fianbe, bie mäbrenb einiger 2Bod)en

3ur Sludfpannung unb ©rbolung nad) glitten
gingen; bagegen ift ber Ort in ben lebten brei-
gig fahren aid Kurort böllig in Sergeffenbeit
geraten.

Slnläblid) feiner ©ebirgdreife bom Bahre 1797
fam ©oetbe mit feinen Segleitern Steper unb

©eift am 28. September nad) Kütten. „Um halt»

elf Uhr", fd)reibt SBilbelm Sobe in „®oeti)ed
Sd)mei3erreifen", „erreid)ten fie ben Ort hät-
ten, ber oberhalb bed hüttnerfeed freunblid) ge-
legen ift. £)ier mad)ten fie Slittagdpaufe bid
3Voei unb plauberten mit ben honoratioren. ©er
Pfarrer begleitete fie bann ein Stüd Sßeged.

©ie 2Iudfid)ten maren fd)on unb mürben immer
fd)oner. Slid fie ben ©ren^ftein 3mifd)en gürid)
unb Sd)mb3 erreichten, marb bed alten Slber-

glaubend ermähnt, ben bie Sd)mb3er immer nod)

feftl)ielten: Sßenn man bem gürdjer SBappen

auf biefem Steine einen Sd)lag gebe, fühle ed

ber gan3e Danton übel." 3u ben Stännern, mit
benen fid) ©oetbe in hätten unterhielt, geborte
£anbrid)ter hmftanb, beffen Urenfel bie* gegen-
märtig bad @emeinbefd)reiberamt befleibet.
konnte ©oetbe feine Sergreife, bie ihn auf müh-
famem Sßege bon Sid)terdmil über hätten nad)

©infiebeln unb meiter in bie Serge führte, nod)-
maid audfübren, fo ftünbe ihm auf 3ürd)erboben
bad 2f3oftauto 3ur Serfügung, bad, bon ben Serg-
leuten längft erfebnt, beute nun ben ißoft- unb

ißerfonenberfebr ber brei ©örfer mit ben näd)ft-
gelegenen Sabnftationen am See beforgt. SIber

bie Strecfe bon hätten nad) Sd)inbeilegi mürbe

er mobl abermald 3U Büß 3urücflegen, med fie
bie bßdfftgelegene, berrlidffte unb audfid)tdreid)fte
im ©ebiet bed gürid)feed ift.

3Itetne fafcf)enuf)r.
2Bie fühl' ich bicb an meinem Çerjen fd)Iagen,
©u ftarhed, reged, golbned Iperj ber Qeit
So roanbern mir felbanber fonber 3°9en
©en bunbeln Stunbentoeg ber ©roigheit.

©er 3^9^ Greifet fletig in ber 3timbe,
©in SinnBilb, roie bad 2BcItenubrmerb breift;
©ein f)er3, 0 STtenfd), ift enblicl) roie bie Stunbc,
Unenblid) roie bie IRunbe ift bcin ©eift.

Sßeter îiofegger.

l$ilgerfaf)tt 31t Ureter IRofeggerè ©rab»

Sad) fünf3ebnftünbiger ©ifenbabnfabrt, bie

mich über ben SMberg hinein ind 2ürol unb burd)
bie grüne Steiermar! trug, manbere id) gegen
SIbenb einfam ber raufd)enben 9JIÜT3 entlang,
©er herbftminb mebt bie melfenben Slätter bon
ben Säumen, ©raue Sebetfd)maben treiben über
ben bunflen Sergmatb her. ©in letter Sonnen-
ftrabl bricht burd) bad ©emölf unb taud)t bie

abenblicbe hanbfd)aft in marrned, golbened hid)t.
©ad alfo finb bed lieben Sofeggerd traute

heimatberge, fein heimatdbimmel, feine heimat-
fonne! — So bab' id) mir feine heimat immer
borgeftellt, menn id) aid junger SDIenfd), bon fei-
nen Sd)riften tief ergriffen, ben Sßunfd) in mir
hegte, „meinen" hieblingdbid)ter einmal im
Steirerlanbe auf3ufud)en unb ihm 311 fagen, mie
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teilt gewesen, erhielten sie einen Vikar, der sei-

nen Wohnsitz zwar in Zürich hatte, in ihrer Ka-
pelle aber jeden Sonntag Predigt und Kinder-
lehre hielt und an Festtagen das Abendmahl dar-
reichte. Mit der Zeit verhalf man ihnen auch zu
einem Kirchhof, denn, wie sie immer wieder klag-
ten, war es bisher bei hohem Schnee oder Hoch-
Wasser oft äußerst mühsam, ja gefährlich gewe-
sen, die Toten nach Nichterswil zu bringen. 1824
beschloß der Kleine Nat, Hütten zur selbständi-

gen Pfarrei zu erheben. 1836 ward das heutige
Gotteshaus gebaut.

Schwere Tage erlebten die Bewohner von
Hütten abermals während des 2. Villmergerkrie-
ges 1712. Auf zürcherischer Seite wurden gegen
feindliche Einfälle die Sternen-, Eich-, Bellen- und

Hüttnerschanze errichtet und für den Fall eines

Durchbruches weiter rückwärts eine zweite Vertei-
digungslinie gebaut mit Wolfbühl, Schönenberg
und Altschloß Wädenswil als Stützpunkten. Die
Sternenschanze im Nichterswiler Allmendgebiet
ist vollständig erhalten geblieben) gänzlich abge-

gangen ist die Eichschanze, die sich in der Gegend
des Bahnhofes Samstagern befand) gut erkenn-
bar jedoch sind die einstigen Standorte der Bel-
len am nordöstlichen Ende des Hüttnersees (ein
nahe gelegenes Haus heißt zur „Bellen") und
der Hüttnerschanze auf steilem Hügel (778 Me-
ter) südlich vom Dorfe. In den Gefechten bei den

Schanzen zeichnete sich auf zürcherischer Seite
Rittmeister Ioh. Ib. Eschmann von Wädenswil
durch Klugheit und außerordentliche Kühnheit aus.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts er-
warb sich das stille, aussichtsreiche Dorf Hütten
einen bescheidenen Ruf als Milch- und Molken-
kurort, und es fehlte auch in der zweiten nicht an

Leuten vom Lande, die während einiger Wochen

zur Ausspannung und Erholung nach Hütten
gingen) dagegen ist der Ort in den letzten drei-
ßig Iahren als Kurort völlig in Vergessenheit

geraten.
Anläßlich seiner Gebirgsreise vom Jahre 179?

kam Goethe mit seinen Begleitern Meyer und

Geist am 28. September nach Hütten. „Um halb
elf Uhr", schreibt Wilhelm Bode in „Goethes
Schweizerreisen", „erreichten sie den Ort Hüt-
ten, der oberhalb des Hüttnersees freundlich ge-
legen ist. Hier machten sie Mittagspause bis
zwei und plauderten mit den Honoratioren. Der
Pfarrer begleitete sie dann ein Stück Weges.
Die Aussichten waren schön und wurden immer
schöner. Als sie den Grenzstein zwischen Zürich
und Schwhz erreichten, ward des alten Aber-
glaubens erwähnt, den die Schwhzer immer noch

festhielten: Wenn man dem Zürcher Wappen
auf diesem Steine einen Schlag gebe, fühle es

der ganze Kanton übel." Zu den Männern, mit
denen sich Goethe in Hütten unterhielt, gehörte
Landrichter Hiestand, dessen Urenkel hier gegen-
wärtig das Gemeindeschreiberamt bekleidet.
Könnte Goethe seine Vergreise, die ihn auf müh-
samem Wege von Nichterswil über Hütten nach

Einsiedeln und weiter in die Berge führte, noch-
mals ausführen, so stünde ihm auf Zürcherboden
das Postauto zur Verfügung, das, von den Berg-
leuten längst ersehnt, heute nun den Post- und

Personenverkehr der drei Dörfer mit den nächst-

gelegenen Bahnstationen am See besorgt. Aber
die Strecke von Hütten nach Schindellegi würde

er wohl abermals zu Fuß zurücklegen, weil sie

die höchstgelegene, herrlichste und aussichtsreichste
im Gebiet des Zürichsees ist.

Meine Taschenuhr.
Wie fühl' ich dich an meinem Herzen schlagen,

Du starkes, reges, goldnes Herz der Zeit!
Ho wandern wir selbander sonder Jagen
Den dunkeln Strmdenweg der Ewigkeit.

Der Zeiger kreiset stetig in der Runde,
Ein Sinnbild, wie das Weltenuhrwerk kreist;
Dein Herz, o Mensch, ist endlich wie die Stunde,

Unendlich wie die Runde ist dein Geist.
Peter Nosegger.

Pilgerfahrt zu Peter Roseggers Grab.
Nach fünfzehnstündiger Eisenbahnfahrt, die

mich über den Arlberg hinein ins Tirol und durch
die grüne Steiermark trug, wandere ich gegen
Abend einsam der rauschenden Mürz entlang.
Der Herbstwind weht die welkenden Blätter von
den Bäumen. Graue Nebelschwaden treiben über
den dunklen Vergwald her. Ein letzter Sonnen-
strahl bricht durch das Gewölk und taucht die

abendliche Landschaft in warmes, goldenes Licht.
Das also sind des lieben Noseggers traute

Heimatberge, sein Heimatshimmel, seine Heimat-
sonne! — So hab' ich mir seine Heimat immer
vorgestellt, wenn ich als junger Mensch, von sei-

nen Schriften tief ergriffen, den Wunsch in mir
hegte, „meinen" Lieblingsdichter einmal im
Steirerlande aufzusuchen und ihm zu sagen, wie
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